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Programm 2008 – 2014

Liebe Ansbacherinnen,
liebe Ansbacher,

am 2. März 2008 steht bei der Kommunalwahl wieder eine wichtige Entscheidung in
und für Ansbach an.

Die Ansbacher SPD stellt Ihnen auch diesmal eine herausragende Kandidatenliste mit
40 bekannten und engagierten Frauen und Männern zur Wahl. Unsere Kandidaten sind
durch ihre berufliche Laufbahn, Ehrenämter und Aktivitäten in verschieden Vereinen
und Verbänden weithin bekannt und im gesellschaftlichen Leben Ansbachs tief ver-
wurzelt. Dies sichert eine vorausschauende und verantwortliche Gestaltung der Zu-
kunft in unserer Stadt.

Die SPD steht seit Jahren zusammen mit unseren OB Ralf Felber erfolgreich in der Ver-
antwortung zum Wohle der Bürgerinnen und Bürger in Ansbach. In dieser Zeit sind von
der Ansbacher SPD wichtige Impulse, zukunftweisende Vorhaben und Projekte initiiert
und mit einer soliden Haushaltspolitik verwirklicht worden. Mit unserer Mannschaft
aus erfahrenen Stadträten, jungen und neuen Kandidatinnen und Kandidaten sowie
aus verdienten Ansbachern Bürgerinnen und Bürgern wollen wir das „Stark für Ans-
bach-Gefühl“ stärken und weiter für ein attraktives und bürgerfreundliches Ansbach
eintreten. Wir wollen:

- die Rahmenbedingungen für Leben, Wohnen und Arbeiten in unserer Stadt
weiter optimieren,

- den Wirtschaftsstandort Ansbach als Oberzentrum stärken,
- den Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen und die Steigerung der Ener-

gieeffizienz fördern,
- die bestehende Kulturlandschaft und kulturelle Initiativen weiterhin ver-

stärkt unterstützen,
- den Bildungsauftrag unter den besonderen Blickwinkel der Chancengleich-

heit und Familienverträglichkeit erfüllen,
- die Förderung im Bereich Freizeit, Erholung und Sport auf Spitzenniveau wei-

ter entwickeln,
- eine wohnortnahe Gesundheitsversorgung auf höchstem Niveau wahren,
- soziale Einrichtungen für alle Generationen schaffen,
- die Belange aller Bürger in vernünftige Verkehrskonzepte zusammen fassen

und umsetzten,
- die Gleichstellung von Frauen und Männern weiterhin fördern

Bitte gehen Sie am 2. März zur Wahl und geben Sie uns Ihre Stimmen für Ansbach.

Armin Völkert, Vorsitzender SPD-Kreisverband Ansbach-Stadt und Stadtrat
Helga Koch, Fraktionsvorsitzende
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1. Stadtentwicklung
Stadtentwicklung ist eine dauerhafte Aufgabe der Kommunalpolitik. Sie ist jedoch in
hohem Maße abhängig von Rahmenbedingungen, die von Bund, Land und Europäi-
scher Union vorgegeben werden. Um ihre gegenwärtigen und zukünftigen Aufgaben
bewältigen zu können, brauchen die Städte eine dauerhafte und verlässliche Finanz-
ausstattung. Der erste Schritt wurde mit der bundesweiten Gemeindefinanzreform
geschaffen, der zweite bestünde in einem veränderten Finanzausgleich im Freistaat
Bayern, der den Kommunen mehr Eigenverantwortung zubilligen würde und an objek-
tiven und nachvollziehbaren sachlichen Kriterien ausgerichtet wäre.

Im vorgegebenen politischen, finanziellen und gesellschaftlichen Rahmen wollen wir
das Beste für die Entwicklung der Stadt Ansbach erreichen. Dies ist aber nur möglich,
wenn die vielen sich häufig widersprechenden Einzelinteressen dem vorrangigen Ziel
untergeordnet werden, die Lebensqualität für alle Bürger auf Dauer zu sichern und zu
verbessern.

Bei der Arbeit hierfür wollen wir:

• Die natürlichen Lebensgrundlagen innerhalb der Stadt erhalten und wo möglich
zurückgewinnen,

• die Einmaligkeit und Unverwechselbarkeit unserer historischen Stadt bewahren,
• dass sich Kinder und Jugendliche in Ansbach wohl fühlen und ein vielseitiges An-

gebot an Schulen und qualifizierten Ausbildungsplätzen vorfinden,
• stets gute Voraussetzungen für ein menschenwürdiges Wohnen und Arbeiten,
• dass man in Ansbach auch im Alter gerne lebt,
• vielseitige kulturelle Angebote,
• für Gelegenheiten sorgen, die freie Zeit sinnvoll zu gestalten, sich zu erholen und

zu entspannen,
• das ehrenamtliche Engagement der Bürgerinnen und Bürger unterstützen.

Als Oberzentrum für die Region hat die Stadt auch Aufgaben über ihre Grenzen hinaus
wahrzunehmen. Notwendig sind dafür insbesondere eine gute Zusammenarbeit und
Verständnis für die Probleme der Nachbarn. An den Stadtgrenzen dürfen kommunal-
politische Überlegungen keinesfalls enden. Überregionale Aufgaben lassen sich ohne-
hin nur gemeinsam lösen; zu ihnen gehören Probleme des Verkehrs, z.B. einer S-Bahn
Nürnberg-Ansbach und des Fremdenverkehrs ebenso wie Bereiche der Abfallwirtschaft.
Der Stadtrat muss bei seiner Tätigkeit für die Entwicklung der Stadt verschiedene
Schwerpunkte setzen.
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1.1  Sanierung der Altstadt
Die Sanierung der Altstadt muss ohne Unterbrechung fortgeführt werden. Hervorra-
gendes ist in den vergangenen Jahren geleistet worden auf der Grundlage einer ausge-
zeichneten Sanierungsplanung, dank des Engagements vieler Bürger sowie der Unter-
stützung durch Land und Bund. Die mittlerweile vielen Sanierungsgebiete sind ebenso
gelungen wie die Einzelprojekte. Ziel aller Aktivitäten ist die vollständige Realisierung
der genehmigten Sanierungsgebiete im Rahmen des neuen Förderprogramms „Die
soziale Stadt“. Dabei sind zwischen Denkmalpflege und wirtschaftlichen Notwendig-
keiten sachgerechte Kompromisse zu schließen. Auch wenn historisch wertvolle Bau-
substanz zu erhalten und der Objektsanierung Vorrang vor der Flächensanierung ein-
zuräumen ist, darf es nicht am Mut fehlen, moderne architektonische Lösungen in der
Altstadt zuzulassen. Sanierungen müssen außerdem sicherstellen, dass Wohnen in der
historischen Altstadt auf Dauer möglich ist. Wir werden uns auch in Zukunft gegen
eine Entwicklung der Innenstadt zu einseitigen Büro- und Geschäftsvierteln wenden.

Dringend einer Sanierung bzw. der Weiterführung bereits angelaufener Sanierung be-
dürfen z.B. noch die Stadtteile:

- der Schalkhäuser Straße,
- zwischen der Schloßstraße und der Eyber Kreuzung,
- der Maximilianstraße (Steinerne Promenade) mit Teilen der Karolinenstraße

(Herrieder Vorstadt),
- zwischen Borkholderhaus und der Karlstraße südlich der Promenade

(Schloßvorstadt),
- das Hürner- sowie das Hofbräugelände,
- die Bahnhofsstraße mit dem Postgelände.
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4. Kultur
Kultur ist ein wichtiger Bestandteil kommunaler Daseinsvorsorge. Sozialdemokraten
bekennen sich zur Förderung einer Kultur, an der möglichst viele Bürger aktiv und pas-
siv teilhaben können. Die kulturelle Tradition der Stadt verpflichtet zu einem vielfälti-
gen Angebot, das nicht ausgrenzt. Kultur am Schloss, die Kammerspiele und viele an-
dere Vereine und Initiativen bieten den Ansbachern eine breite Palette kultureller Ver-
anstaltungen. Moderne und traditionelle Angebote sind für uns gleich wichtig, wir
werden beide auch in Zukunft unterstützen. Wir fördern das „Theater Ansbach“ und
hoffen, dass unsere Bürger diese wichtige Initiative annehmen. Die gut funktionieren-
den Städtepartnerschaften mit Anglet, Jinjiang  und Fermo werden wir weiter pflegen.
Für eine Belebung der Verbindung mit Bay City sowie für neue Partnerschaften mit
Städten in anderen Ländern (z.B. Tschechien, Polen) sind wir aufgeschlossen.

Wir wollen:

• Bestehende kulturelle Veranstaltungen erhalten, z.B. Bachwoche,
Rokokofestspiele, Heimatwoche, LesArt, Internationale Ansbacher
Gitarrenkonzerte, Fränkischer Sommer, Kaspar-Hauser Woche,

• ein eigenes „Theater Ansbach“,
• spezielle Angebote für die junge Generation weiter unterstützen, z.B. die

Jugendkulturtage,
• den Jugendkulturpreis und den Jugendförderpreis für bildende Kunst jährlich

verleihen, kulturelle Initiativen eigenständiger Gruppierungen und Vereine
unterstützen,

• das bei allen Ansbachern beliebte Stadtfest weiterhin durchführen, dabei
aber die kulturellen Inhalte stärken,

• die Städtische Musikschule und das Jugendblasorchester fördern,
• den Austausch zwischen Jugendlichen aus Ansbach und anderen Ländern

fördern,
• eine Jahresplanung für alle kulturellen Veranstaltungen,
• weiterhin kulturelle Vereine und Vereinigungen fördern sowie diese bei

Großveranstaltungen unterstützen.
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5. Bildung und Ausbildung
Die Qualität einer Gesellschaftsform kann auch am Stellenwert gemessen werden, den
Bildung und Ausbildung, ihre Inhalte und die freie Zugänglichkeit für jedermann ein-
nehmen. Sozialdemokratische Bildungs- und Ausbildungspolitik sind gekennzeichnet
durch die Grundsätze der Chancengleichheit, der sozialen Gerechtigkeit sowie der Soli-
darität und Toleranz im Miteinander der Menschen.
Den Städten obliegt es, den äußeren Rahmen bei der Umsetzung der Erziehungs- und
Bildungsaufgaben zur Verfügung zu stellen.

5.1  Allgemeiner Bildungsauftrag
In unseren Städten müssen Räume vorhanden sein, in denen Kinder mit Gleichaltrigen
spielen und lernen können, in denen sie kindgerecht betreut und gefördert werden.
Alle Kinder müssen die Chance erhalten, ihre jeweiligen Begabungen zu entwickeln.
Bildung darf nicht nur vom Elternhaus abhängen. Wir sehen die Kommune hier in der
Pflicht.

Wir wollen:

• Qualifizierte Kinderbetreuung schon für die Kleinsten nach Bedarf ausbauen,
• drei kostenfreie Kindergartenjahre,
• Sprachunterricht für Migrantenkinder, möglichst im Kindergarten,
• Mittags- und Hausaufgabenbetreuung,
• bei Bedarf an Schulen Jugendsozialarbeiter einsetzen,
• Ganztagszüge an Schulen einrichten, wo dies gefordert und gefördert wird,
• das Förderzentrum weiter unterstützen,
• die Zusammenarbeit des Theaterpädagogen mit allen Schulen forcieren,
• die Kulturarbeit aller Vereine unterstützen, vor allem die für Jugendliche,
• Musikschule und Jugendblasorchester erhalten,
• musisch Begabte aus bedürftigen Familien unterstützen.
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5.2  Schulen
Als Sachaufwandsträger  ist die Stadt für Gebäude und Ausstattung der Schulen ver-
antwortlich. Die Umgebung prägt das Verhalten der Schüler  und die „Lernsituation“
entscheidend mit. Schule und Lernen gelingen in freundlicher räumlicher und sozialer
Umgebung am besten. Gute Schulbildung ist die Grundvoraussetzung für berufliches
Fortkommen und selbst bestimmtes Leben. Die Stadt kann positive Rahmenbedingun-
gen schaffen.

Wir wollen:

• Den baulichen Zustand, das Raumangebot und die Ausstattung der Schulen
auf hohem Niveau sichern  und neuen Anforderungen gerecht werden,

• die Medienzentrale unterstützen, um alle Schulen kostengünstig mit
modernen Kommunikationsanlagen, Medien und Lehrmitteln zu versorgen,

• wohnortnahe Grundschulen erhalten,
• Hauptschulen möglichst erhalten,
• die Berufschule unterstützen,
• die Wirtschaftsschule verstaatlichen,
• Fachoberschule und Berufsoberschule als Schulformen der Zukunft

unterstützen,
• schulische Einrichtungen, z.B. Computerräume, Lehrküchen, Schulhöfe auch

außerhalb der Schulzeiten nutzen lassen,
• Schulhöfe in aktive Pausenhöfe umgestalten,
• die Verflechtung der Fachhochschule mit der Stadt und der Region weiter

unterstützen,
• die Entwicklung der FH fördern.

5.3  Erwachsenenbildung
Lernen ist heute nicht mit dem Schulabschluss beendet. Unter dem Stichwort „lebens-
langes Lernen“ bilden sich Menschen auch in späteren Jahren  weiter - weil ihr Beruf es
fordert, weil sie ihre Freizeit sinnvoll gestalten wollen, und aus vielen anderen, persön-
lichen Gründen.

Wir wollen:

• Ein vielseitiges und qualifiziertes Angebot der Volkshochschule, der  wichtige
Aufgaben in der Weiterbildung zufallen,

• spezielle Bildungsangebote für Senioren
• Deutschkurse für Migranten,
• die Stadtbücherei auch mit neuen Medien stets auf hohem Niveau

ausstatten.
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6. Freizeit - Erholung - Sport
Bevölkerungsstrukturen, die sich verändern, mehr Freizeit und ein zunehmendes Ge-
sundheitsbewusstsein werden den Stellenwert des Sports weiter anheben. Seine För-
derung ist deshalb für uns sehr wichtig. Wir Sozialdemokraten wollen, dass der Sport in
unserer Stadt in seiner ganzen Vielfalt angeboten wird und für alle Bürger offen ist, für
Kinder, Jugendliche, Erwachsene und für ältere Menschen. Breiten- und Freizeitsport
sind dabei auf die öffentliche Unterstützung ebenso  angewiesen wie Wettkampf- und
Leistungssport. Für die Stadt ist ein Sportstätten-Entwicklungsplan nötig. Die bewähr-
ten städtischen Sport-Förderrichtlinien werden wir als geeignete Grundlage für Ent-
scheidungen nutzen und neuen Entwicklungen anpassen.
In den letzten Jahren wurde viel investiert in Einrichtungen für Sport und Freizeit für
Menschen jeden Alters. Dennoch bleibt viel zu tun.

Wir wollen:

• Eine Sporthalle in Brodswinden,
• die Umkleidekabinen des städtischen Stadions und der SpVgg Ansbach

sanieren,
• ein Sprungbecken im Freibad,
• den Trimm-Dich-Pfad erneuern,
• im Winter freie Eisflächen zur Verfügung stellen,
• eine beleuchtete Boule-Bahn schaffen, z.B. am Angletplatz,
• Badegelegenheiten in Stadtnähe mit einfacher Infrastruktur, evtl. in

Verbindung mit einem Abenteuerspielplatz  für Familien,
• Ski- und Rodelmöglichkeiten im Stadtgebiet erhalten,
• die Einrichtung eines stadtnahen Campingplatzes unterstützen,
• einzelne Spielplätze zu Abenteuerspiel- oder Themenspielplätzen ausbauen,
• kulturelle und sportliche Veranstaltungen wie  Open-Air, Stadtfest,

Stadtgrabenfest, Inline-Skatingwettbewerb, City-Lauf etc. erhalten,
• Schwimmunterricht für Kinder im Vorschulalter,
• mehr Freizeitangebote für die ganze Familie schaffen,
• Streetball- und Streetbasketball fördern,
• städtische Sportanlagen und Hallen weiterhin kostenfrei nutzen lassen,
• das hohe Niveau der städtischen Sportförderung erhalten und neuen

Entwicklungen anpassen.
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7. Gesundheitswesen - Klinikum Ansbach
Das Klinikum Ansbach ist das Schwerpunktkrankenhaus für die gesamte Region
Westmittelfranken. Diese Bedeutung wird unterstrichen durch neue Abteilungen am
Klinikum: Kinderabteilung, Schlaganfalleinheit, Palliativstation. Außerdem wurden
Darmzentrum und Brustzentrum neu aufgebaut und nach den Regeln der Deutschen
Krebsgesellschaft zertifiziert. Eine optimale Versorgung für alle Patienten gelingt heute
nur bei einer Vernetzung mit allen medizinisch Tätigen in der Region: Mit niedergelas-
senen Ärzten, den umliegenden Krankenhäusern, mit Pflegediensten, Selbsthilfegrup-
pen, Rehabilitationsanbietern und allen anderen an der Genesung beteiligten Fach-
gruppen.

Wir wollen:

• Hohe medizinische Qualität in allen Abteilungen,
• besten Pflegestandard,
• neben Brust- und Darmzentrum weitere Fachabteilungen als Zentren

zertifizieren lassen,
• weiterhin Pflegekräfte und Ärzte aus- und weiterbilden,
• ein Facharztzentrum ans Klinikum angliedern,
• das Klinikum als kommunales Krankenhaus erhalten,
• das Klinikum baulich und energetisch zügig sanieren,
• die verkehrliche Infrastruktur verbessern.
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8. Soziale Einrichtungen - Soziale Sicherheit
Der umfassende Schutz der Menschen vor elementaren Lebensrisiken, die weder der
Einzelne noch seine Familie tragen können, ist ein wichtiges Ziel sozialdemokratischer
Politik. Den Kommunen kommt hierbei eine große Bedeutung zu. Die vielfältigen Auf-
gaben der Sozial- und Gesundheitspolitik sind am besten zu bewältigen, wenn Staat
und Kommunen auf der einen, freie Wohlfahrtsverbände, Kirchen und Initiativgruppen
auf der anderen Seite ihre Aktivitäten abstimmen und eng zusammenarbeiten.

8.1  Kinder
Kinder sind unsere Zukunft - wer diese Aussage bejaht, muss sich um eine kinder-
freundliche Gesellschaft bemühen. Wir wollen Rahmenbedingungen schaffen, die es
jungen Erwachsenen leicht machen, sich für Kinder zu entscheiden und die allen Kin-
dern bestmögliche Entwicklungschancen garantieren.

Wir wollen:

• Eine ausreichende Anzahl an Betreuungsplätzen bei Tagesmüttern oder in
Kinderkrippen,

• Kindertagesstätten nach Bedarf um- oder ausbauen, mit der Möglichkeit,
Kinder zwischen 2 und 8 Jahren zu betreuen,

• integrative Kindergartengruppen fördern,
• das Mütterzentrum weiterhin unterstützen,
• Kinder wie bisher früh fördern, z.B. in der heilpädagogischen Tagesstätte

oder im Sprachheilkindergarten,
• zum Aufbau von Betriebskindergärten ermutigen und diese gegebenenfalls

fördern,
• auf bedarfsgerechte Öffnungszeiten der Betreuungseinrichtungen achten,
• bei Bedarf weitere Ferienkindergärten einrichten,
• in Zukunft noch mehr Betreuung  in den Schulferien anbieten,
• den Stadtjugendring weiterhin bei der Durchführung der Kinderzeltstadt am

Zeilberg unterstützen,
• Horte nach Bedarf errichten,
• bedarfsgerechte Mittagsbetreuung anbieten,
• den Jugendhilfeplan fortschreiben,
• Spielplätze errichten und sie den jeweiligen Bedürfnissen im Stadtteil

anpassen.
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8.2  Jugendliche
Jugendliche haben in ihrer Entwicklung vom Elternhaus weg hin zu einem selbständi-
gen Leben eigene Bedürfnisse. Die Stadt muss ihnen Räume und Möglichkeiten bieten,
soziales Miteinander zu trainieren, Interessen zu entwickeln und bürgerliches Engage-
ment zu erlernen.

Wir wollen:

• Den Stadtjugendring in seiner Jugendarbeit und Jugendbetreuung fördern
und besonders die Belange des Natur- und Umweltschutzes sowie der
Kunsterziehung berücksichtigen,

• das Programm des Jugendzentrums den immer neuen Anforderungen
anpassen und altersdifferenzierte Angebote erarbeiten,

• das Gebäude des Jugendzentrums sanieren und weitere Räume nutzbar
machen,

• offene Jugendarbeit auch in den Stadtteilen etablieren,
• die Arbeit des Streetworkers erhalten und bei Bedarf ausbauen,
• wettergeschützte Plätze schaffen als informelle Treffpunkte für Jugendliche,

z.B. am Badeweiher in Brodswinden, beim Bolzplatz in der Wiesenstraße, im
Rezatpark,

• weitere Bolzplätze und Plätze für Streetball, Volleyball oder Tischtennis
anlegen,

• den Skaterplatz attraktiv halten,
• mehr Übungsräume für Musikgruppen zur Verfügung stellen,
• Übernachtungsmöglichkeiten für jugendliche Gäste unterstützen,
• ein selbstverwaltetes Jugendcafe unterstützen,
• ein regelmäßig tagendes Forum bilden, in dem Jugendliche über Probleme

der Stadt mitdiskutieren können und ihnen die Möglichkeit geben, Anträge
an den Stadtrat zu richten.

8.3  Familie
Der Begriff Familie umschreibt heute viele Formen des Zusammenlebens von Men-
schen verschiedener Generationen. Aber immer noch ist Familie die wichtigste Keim-
zelle unserer Gesellschaft. Sie  verdient in jeglicher Konstellation und zu jeder Zeit un-
sere volle Unterstützung und Förderung.

Wir wollen:

• In der Stadtverwaltung bei Bedarf Teilzeitarbeitsplätze anbieten,
• das geplante Mehrgenerationenhaus des Mütterzentrums fördern,
• neutrale, niederschwellige Beratungsmöglichkeiten für alle Altersgruppen

und Problembereiche anbieten,
• Hilfsangebote für Familien erhalten und bei Bedarf ausbauen,

(Erziehungsberatung, sozialpädagogische Familienhilfe,
Erziehungsbeistandschaften, soziale Trainingskurse)

• das Frauenhaus weiter fördern.
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8.4  Ältere Menschen
Der Anteil älterer und alter Menschen in der Bevölkerung wird größer. Das Alter ist zu-
nehmend geprägt von Erwartungen an Gegenwart und Zukunft, nicht mehr nur vom
Blick in die Vergangenheit. Eine Politik, die den alten Menschen von heute gerecht
werden will, muss Schwerpunkte setzen zu einem aktiven Gelingen des Alters. Dabei
sollte stets der Grundsatz beachtet werden: soviel Selbsthilfe wie möglich, soviel pro-
fessionelle Hilfe wie nötig.
Wir wollen:

• Die Seniorendienste der freien Wohlfahrtsverbände fördern und den
kommunalen Seniorenbeirat unterstützen,

• dass Alten- und Pflegeheimplätze mit wachsendem Bedarf zeitgerecht
angeboten werden; das gilt auch für Kurzzeit- und
Tagespflegeeinrichtungen,

• die ambulanten Pflege- und Hilfsdienste der Wohlfahrtsverbände sowie
zugelassene private Pflegedienste unterstützen und darauf hinwirken, dass
sie kooperieren,

• einen Altenhilfeplan für Ansbach,
• neue Formen der Altenhilfe sowie das Engagement von Ehrenamtlichen in

der Senioren- und Behindertenbetreuung unterstützen,
• eine Kontakt-, Informations- und Beschwerdestelle für ältere Mitbürger und

Behinderte in der Stadt,
• Tages- und Begegnungsstätten für Ältere fördern,
• das Entstehen neuer Wohnformen für ältere Menschen unterstützen,
• Initiativen zur Entlastung pflegender Angehöriger unterstützen.

8.5  Soziale Unterstützung
Zunehmend werden Mitbürgerinnen und Mitbürger -häufig unverschuldet- in schwie-
rigste Lebenssituationen gedrängt, aus denen sie sich mit eigener Kraft und ohne
fremde Hilfe nicht mehr befreien können. Sie brauchen die Unterstützung einer sozia-
len Gesellschaft.

Wir wollen:

• Einen Sozialbericht,
• zusammen mit der ARGE insbesondere Langzeitarbeitslosen und

arbeitslosen Jugendlichen helfen, sich in das Arbeits- und Gesellschaftsleben
wieder einzugliedern,

• die Schuldner- und Insolvenzberatung fördern,
• Selbsthilfegruppen und Sozialinitiativen unterstützen,
• die Behindertenfahrdienste fördern,
• öffentliche Gebäude und Verkehrswege behindertengerecht ausbauen,
• in der Stadtverwaltung die Behindertenquote stets erfüllen.
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8.6  Migranten
Der soziale Friede zwischen Einheimischen und Mitbürgern aus anderen Ländern und
Kulturen sowie die reibungslose Integration von Migranten in unsere Gesellschaft ist
wesentlicher Bestandteil sozialdemokratischer Politik. Mit Entschiedenheit bekämpfen
wir Ausländerfeindlichkeit, Hass und Rassismus. Im Zeichen eines vereinten Europas
muss es gelingen, vorhandene Konfliktfelder mit den Grundsätzen der Solidarität, der
Menschlichkeit und der Gerechtigkeit zu überwinden. Menschen anderer Nationalität,
Kultur und Religion bereichern die eigene kulturelle Vielfalt, sie stellen keinesfalls eine
Bedrohung dar.

Wir wollen:

• Maßnahmen fördern, die der Integration von Migranten dienen,
• den Integrationsbeirat unterstützen,
• die Woche der ausländischen Mitbürger weiterhin durchführen,
• Sprachkurse anbieten, insbesondere auch für Frauen und Kinder,
• Jugendsozialarbeit speziell für jugendliche Migranten erhalten (z.B.

Bauwagenprojekt).
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9. Verkehr
Eine Stadt wird entscheidend geprägt von der Art und Weise, wie sie die vielfältigen
Verkehrsprobleme zu lösen versteht. Ziel der Verkehrsplanung muss sein, gut in der
Stadt voranzukommen: Zu Fuß, mit dem Fahrrad, dem öffentlichen Personenverkehr
und mit dem Auto. Entscheidungen im Stadtrat zum Verkehr müssen zur Verbesserung
der Lebensbedingungen beitragen. Der Verkehr hat so sicher und umweltfreundlich
wie möglich zu sein und darf vorhandene Stadtstrukturen, insbesondere die historische
Altstadt, nicht zerstören.

9.1  Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV) - Stadtbus
Der ÖPNV in und nach Ansbach muss weiter verbessert werden. Er ist umweltfreund-
lich, braucht wenig Verkehrsfläche und sichert die Mobilität aller Bürger.

Wir wollen:

• Den Taktverkehr in der Hauptverkehrszeit bei Bedarf verbessern,
• Busse bedarfsgerecht auch an Samstagen, Sonn- und Feiertagen sowie

abends verkehren lassen,
• bei Bedarf Park- & Ride-Plätze,
• Frauenparkplätze ausweisen,
• das Anruf-Sammel-Taxi für außerhalb der Betriebszeiten des Stadtverkehrs

als Anschluss für ankommende Fahrgäste der Bahn,
• Stadt- und Regionallinien soweit wie möglich am Bahnhof anbinden und

ihren Fahrplan mit dem der Deutschen Bahn abstimmen, spätestens mit der
Inbetriebnahme der S-Bahn,

• moderne lärm- und schadstoffarme Linienbusse, die auch das Einsteigen mit
Kinderwagen und von älteren und behinderten Fahrgästen erleichtern (Gas-
bzw. Elektrobusse, Niederflurbusse),

• Haltestellen mit Wartehäuschen, Bänken und Informationen ausstatten,
• auch in Zukunft Fernverkehrszüge nach München und Würzburg.

9.2  Straßen
Aus- und Neubau von Straßen im Stadtgebiet müssen sich nach den Interessen aller
Verkehrsteilnehmer und der Wohnbevölkerung richten, nicht ausschließlich nach dem
Nutzen für den Kraftfahrer. Nur wenn Wohngebiete von Lärm, Abgasen und Durch-
gangsverkehr befreit werden, sind neue Straßen noch zu verantworten.

Wir wollen:

• Straßen in der Stadt kontinuierlich sanieren,
• eine Koordinierung von Baumaßnahmen im Straßenraum,
• Ausweitung von Tempo-30 Zonen und deren bauliche Umgestaltung
• eine Anlage zur Geschwindigkeitsanzeige einsetzen.
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9.3  Radwege
Das Radwegenetz ist zu ergänzen, damit immer mehr auf das bequeme, umwelt-
freundliche und gesunde Verkehrsmittel Fahrrad umsteigen.

Wir wollen:

• Ein geschlossenes Radwegenetz im Stadtgebiet,
• Radwege zu wichtigen Zielen in der Stadt (z.B. Schulen, Sportanlagen,

Bahnhof),
• einen Geh- und Radweg vom Rezatpark über die Karpfen-  und Rügländer

Straße nach Hennenbach (Ortskern),
• Radwege in der Jüdtstraße und Oberhäuser Straße,
• einen durchgehenden Radweg von Kammerforst nach Wengenstadt,
• die Weiterführung  des Radweges von Bernhardswinden in Richtung Rös,
• Radwege von Elpersdorf über Dautenwinden nach Kurzendorf,
• Sicherheit für Radfahrer durch klare Verkehrsregelungen an

Straßenkreuzungen und am Ende von Radwegen, auch in
Bahnunterführungen,

• eine deutliche Wegweisung auf Radwegen durch und in der Stadt,
• ausreichend Fahrradstellplätze in der Stadt,
• Fahrradboxen anbieten,
• Straßenoberflächen radfahrfreundlich ausbauen,
• Radwege an übergeordneten Straßen zu Zielen auch außerhalb des

Stadtgebietes.

9.4  Gehwege
Die Füße sind unser wichtigstes „Verkehrsmittel“. Fußgänger brauchen einen sicheren
Verkehrsraum, insbesondere durch Fußgängerzonen, verkehrsberuhigte Bereiche, Geh-
steige, Fußgänger-Überwege und Überquerungshilfen.

Wir wollen:

• Einen gesonderten Gehweg an der Bahnunterführung Matthias-Oechsler-
Straße,

• Höhenwege um die Stadt und Spazierwege im Nahbereich,
• Fuß- und Spazierwege mit Ruhebänken ausstatten, z.B. im Rezatpark, im

Silberbachtal,
• Überquerungshilfen für Fußgänger an breiten Straßen und gefährlichen

Stellen,
• eine bessere Beleuchtung für Fußwege (Angsträume), z.B. für die

Durchgänge zum Rezatparkplatz,, für das Mausloch und für den Parkplatz
südlich der Berufsschule.


